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INTERVIEW

„Hamm ist derzeit
wolfsfrei“

Thomas Pusch spricht über die Wildtiere
HAMM � Rund 150 Jahre
lang galt der Wolf in Deutsch-
land als ausgestorben – bis im
Jahr 2000 das erste freileben-
de Rudel in Sachsen entdeckt
wurde. Inzwischen fühlen
sich 35 Wolfsfamilien in der
Republik heimisch. Wie die
Situation in Nordrhein-West-
falen aussieht und welche Ge-
fahren durch die Wölfe lau-
ern, erzählt Thomas Pusch,
Wolfsbotschafter im Landes-
verband des Naturschutzbun-
des (Nabu), in einem Vortrag
am Freitag, 14. August, um 19
Uhr im Maxilab des Maxi-
parks. Vorab hat WA-Mitar-
beiterin Rabea Wortmann
mit ihm über das Thema Wöl-
fe gesprochen.

Auch in NRW sind Wölfe ge-
sichtet worden. Zudem gibt
es immer wieder Berichte
über Schafe, die von Wölfen
gerissen wurden. Wie sieht
die Situation in Hamm und
Umgebung aus?

Thomas Pusch: Derzeit sind in
NRW nur Sichtungen bezie-
hungsweise Ende 2014 in
Stemwede ein Schafsriss –
und 2009 in Höxter ein
Schafsriss in NRW vom dama-
ligen Wolf aus Hessen – bestä-
tigt. Einen Einzelwolf bezie-
hungsweise ein Rudel gibt es
noch nicht. Viele angebliche
Wolfssichtungen sind jedoch
freilaufende Hunde gewesen.
Die Verwechslungsgefahr da-
bei ist sehr hoch. Auch bei
den Schafsrissen handelt es
sich sehr häufig (noch) um
Übergriffe von Hunden.

Ist es von den Gegebenhei-
ten her denkbar, dass sich
auch in Hamm Rudel ansie-
deln?

Pusch: Die Situation in Hamm
ist derzeit „wolfsfrei“. Eine
Prognose, ob und wann auch
in diesem Gebiet Wölfe auf-
tauchen oder sich dauerhaft
ansiedeln, ist kaum möglich.
Da spielen viele Faktoren
eine Rolle. Da Wölfe nicht auf
„Wildnis“ angewiesen sind,
sondern auch in unserer Kul-
turlandschaft gute Bedingun-
gen finden, gäbe es sicherlich
auch im Umkreis von Hamm
geeignete Habitate. Inwie-
weit Wölfe bedingt durch das
Verkehrsnetz, diese Gebiete
erreichen und dann als geeig-
net einstufen ist reine Speku-
lation. Daher geben wir dazu
keine Prognose heraus. Da
Wölfe Weitwanderer sind, ist
es natürlich möglich, dass sie
auch Gebiete in Hamm, zu-
mindest als Durchzügler,
streifen werden.

Wovon ernähren sich die
Wölfe?

Pusch: Wölfe ernähren sich
hauptsächlich von heimi-
schem Schalenwild, mehr als
50 Prozent Rehe, aber auch
Damwild, Rotwild und Wild-
schweine. Nutztiere spielen
in der Gesamtnahrung nur
eine kleine Rolle von unter
einem Prozent. Dennoch kön-
nen ungeschützte Nutztiere –
vor allem die Schafe – auch
Beute von Wölfen werden.
Dabei ist es unbedeutend, ob
es sich in dem entsprechen-
den Gebiet um ein Einzeltier,

Rudel oder nur einen „Wan-
derwolf“ handelt.

Vor allem Nutztierhalter ha-
ben Angst vor Wölfen, wenn
sie deren Tiere reißen. Wie
kann man sich dagegen
schützen?

Pusch: Der fachlich richtige
Schutz der Nutz- und Weide-
tiere ist daher dringend erfor-
derlich. Dass dieser Schutz
funktioniert, zeigen die Bei-
spiele aus den Wolfsgebieten
in ganz Europa eindrucks-
voll. Eine Aufgabe, bei der
alle Nutztierhalter jedoch Un-
terstützung benötigen und
von unserer Seite auch be-
kommen. Mittlerweile gibt es
viele Organisationen, die sich
sehr intensiv mit diesem The-
ma beschäftigen.

Sind sie die Tiere für den
Menschen gefährlich?

Pusch: Für den Menschen ge-
hen von Wölfen keine größe-
ren Gefahren aus als von al-
len anderen Wildtieren in un-
serer heimischen Natur auch.
In den 15 Jahren, in denen es
Wölfe in Deutschland gibt, ist
noch kein Fall aufgetreten,
wo sich ein Wolf einem Men-
schen aggressiv genähert hät-
te. Dennoch haben Wölfe
durchaus die Möglichkeit, ei-
nem Menschen gefährlich zu
werden. Der nötige Respekt,
den wir Menschen allen
Wildtieren entgegen bringen
sollten, gilt erst recht für gro-
ße Beutegreifer. In den ver-
gangenen Jahrzehnten ist es
in Europa zu keinem Angrif-
fen von gesunden, nicht habi-
tuierten Wölfen gekommen.
Da die Tollwut, ein großer
Faktor für Angriffe der Wölfe
auf Menschen, bei uns der-
zeit nicht mehr vorkommt,
ist es dringend erforderlich,
die Wölfe nicht an Menschen
zu gewöhnen (Habituation).
Die Wölfe müssen „wild“
bleiben. Eine große Aufgabe
für die Zukunft wird es blei-
ben, die Menschen über den
Wolf sachlich und mit über-
prüfbaren Fakten zu infor-
mieren. Gerade beim Wolf
sind viele falsche Aussagen in
unseren Köpfen verankert. Es
ist sehr wichtig, das Wildtier
Wolf so zu zeigen, wie es
wirklich ist. Dabei ist weder
verharmlosen noch verurtei-
len angesagt. Der Wolf ist
kein Kuscheltier, aber auch
keine blutrünstige Bestie.

Kann man inzwischen in
NRW von einem Wolf-Pro-
blem reden?

Pusch: Wenn es uns gelingt,
den Wolf in seinem neuen Re-
vier als normales heimisches
Wildtier zu betrachten und
wir ihm seinen Lebensraum
gönnen, werden auch die
Wölfe nicht zu einem Pro-
blem. Wir Menschen müssen
(wieder) lernen, dass eine ar-
tenreiche Natur auch von uns
Rücksichtnahme erfordert.
Dann steht einem konfliktar-
men Miteinander nichts im
Wege.

Der Eintritt zum Vortrag am 14.
August ist frei. Lediglich der Park-
eintritt in den Maxipark ist zu be-
zahlen.

Thomas Pusch ist Wolfsbotschafter des Naturschutzbundes und re-
feriert im Maxipark über das Wildtier. � Foto: pr

Sommerfest der
JVA-Pensionäre

HAMM � Die Pensionäre der
JVA Hamm feiern morgen,
Mittwoch, ihr Sommerfest
auf der ehemaligen Schacht-
anlage in Ahlen. Ab 15 Uhr
starten die Teilnehmer ab
Hauptbahnhof und um 15.15
Uhr von der JVA Bismarck-
straße.

ZUR PERSON

Angelika Nixdorf-Hengsbach,
seit dem 6. Juni 2011 Direkto-
rin des Arbeitsgerichts
Hamm, ist neue Direktorin
des Arbeitsgerichts Dort-
mund. Der Präsident des Lan-
desarbeitsgerichts Hamm, Dr.
Holger Schrade, überreichte
ihr gestern im Kreise der Be-
legschaft und im Beisein ih-
res am 31. Mai 2015 ausge-
schiedenen Amtsvorgängers
Gerhard Stiens im Dortmun-
der Arbeitsgericht die Ernen-
nungsurkunde. Frau Nixdorf-
Hengsbach, seit dem Jahr
2011 zugleich Gleichstel-
lungsbeauftragte des LAG-Be-
zirks, kehrt damit an eine ih-
rer bisherigen Wirkungsstät-
ten zurück. Sie ist seit dem 1.
August 1988 als Richterin in
der nordrhein-westfälischen
Arbeitsgerichtsbarkeit tätig.
Vor ihrer Station in Hamm
war sie an den Arbeitsgerich-
ten Arnsberg und Iserlohn
eingesetzt. Beim Arbeitsge-
richt Dortmund, dem nach
Kammer- und Beschäftigten-
zahl mit Abstand größten Ar-
beitsgericht im Bezirk des
LAG Hamm, bekleidete sie in
den Jahren 2010 bis 2011 das
Amt der stellvertretenden Di-
rektorin. Die Stadt, das Ge-
richt und die Mehrzahl der
Beschäftigten sind ihr daher
gut bekannt. Nixdorf-Hengs-
bach wurde in Essen geboren.
Sie ist verheiratet und hat
zwei Kinder.

Wer neue Direktorin am Ar-
beitsgericht in Hamm wird,
steht noch nicht fest. Die Stel-
le wird jetzt erst neu ausge-
schrieben. � WA/jiz/Foto:
Szkudlarek

ren immer bewusst sind. Ge-
schwindigkeiten und Entfernungen
können sie nicht richtig einschät-
zen. Im Jahr 2014 gab es in Hamm
18 Schulwegunfälle. Insgesamt
verunglückten im Stadtgebiet 58
Kinder, davon zehn schwer und 48
leicht. � Foto: Polizei

res Alters, ihrer geringen Größe
und mangelnden Erfahrungen mit
dem Straßenverkehr auf dem
Schulweg besonders gefährdet. Sie
erleben den Verkehr laut Polizei
völlig anders als Erwachsene, sie
nehmen ihn eher „spielerisch“
wahr, ohne dass ihnen die Gefah-

lich sind die Eltern gefordert: Sie
sollten beim Transport ihrer Spröss-
linge im Auto auf die richtige Si-
cherung in Kindersitzen achten.
Während des Absetzens ihres Kin-
des an der Schule müssen sie vor-
sichtig sein und langsam wieder
abfahren. Kinder sind aufgrund ih-

Schulbusse. Auch die Sicherung
von Kindern im Auto werden die
Beamten im Auge haben. Die Ver-
kehrssicherheitsberater der Polizei
beobachten, wie sich Kinder und
Erwachsene beim Radfahren ver-
halten. Im Bedarfsfall geben sie
Tipps, wie man sicher fährt. Zusätz-

Insbesondere zur Sicherung des
Schulwegs der etwa 1 550 Erst-
klässler werden Polizei und Stadt
Hamm in den kommenden Wochen
wieder verstärkt im Umfeld der
Schulen kontrollieren. Sie überwa-
chen die Geschwindigkeit, ahnden
Parkverstöße und überprüfen

Stärkere Kontrollen zum Schulbeginn: Erstklässler besonders gefährdet

Schwerer Stand für Elefanten
Oranienburg weiß mit Geschenk zum Partnerschaftsjubiläum nichts anzufangen

HAMM/ORANIENBURG � Über
Geschenke freut man sich. Auch
wenn man nicht so genau weiß,
wohin damit. Wie so manchem
Gastgeber geht es derzeit der
Stadt Oranienburg. Die feiert
nämlich am 2. Oktober das 25-
jährige Bestehen ihrer Städte-
partnerschaft mit Hamm und
überlegt schon, was sie denn
mit „Hammiball“, einem Kunst-
stoffelefanten, anfangen soll,
den die Delegation aus Westfa-
len mitbringen will.

Den Kunststoffelefanten, ent-
standen zum 20. Geburtstag
des Maximilianparks, vertei-
len die Hammer gerne. Rund
100 Exemplare stehen im
Stadtgebiet, von Firmen und
Vereinen meist liebevoll ge-
staltet. Und mindestens zwei
sind in die Fremde gewan-
dert, in die Partnerstädte Afy-
on und Kalisz. Jetzt also soll
Oranienburg folgen. Die Idee
kommt aus einer Volleyball-
gruppe der Stadtverwaltung,
die freundschaftliche Bezie-
hungen zu den Brandenbur-
ger Kollegen pflegt. „Es soll
ein Geschenk von Bürgern an
Bürger sein“, sagt Ralf Jäger-
mann, Bürgeramtsleiter in
Rhynern und Initiator des

Elefantengeschenks. Der
Oberbürgermeister habe das
Ganze für gut befunden und
beteilige sich zu einem Drit-
tel an den Kosten.

Da das Geschenk etwas grö-
ßer ausfalle als der „übliche
Blumenstrauß“, so Jäger-
mann, habe man natürlich
vorher in Oranienburg Be-
scheid gesagt. Und dort wird
nun fröhlich diskutiert, wo
der westfälische Elefant denn
stehen soll. Die dortige Ver-

waltung wollte ihn zunächst
vor einen Tierpark stellen.
Genau genommen vor den
Tier-, Freizeit- und Urzeitpark
Germendorf am Oranienbur-
ger Ortsrand. „Abgeschoben“
sahen einige Oranienburger
die Gabe aus Hamm an der
Bundesstraße 273, weiß der
Oranienburger Generalanzei-
ger. Und: In Westfalen sei
man etwas „verschnupft“
über den Standort. Ein Ham-
mer Stadtsprecher lässt das

lieber unkommentiert.
Aus dem Oranienburger

Rathaus kam dann ein neuer
Vorschlag: die Lehnitzer
Schleuse, ein preußisches
Technikdenkmal von 1910
mit eigenem Wikipedia-Ein-
trag, etwas näher am Stadt-
zentrum gelegen. Dort solle
eine Tafel über die Partner-
städte Oranienburgs infor-
mieren, der Elefant passe pri-
ma dazu. Einer Bürgeranre-
gung, einen Kreisverkehr im
Oranienburger Zentrum mit
dem Elefanten zu zieren, hat
Bürgermeister Hans-Joachim
Laesicke bereits eine Absage
erteilt.

Wo soll er also hin, der Ele-
fant? Ralf Jägermann sagt,
das sei gar nicht so wichtig.
Schön sei doch, dass die Part-
nerschaft mit Oranienburg so
lebendig sei. Die Hammer
Volleyballer freuen sich
schon auf den Elefanten-
transport ins Brandenburgi-
sche. Und einen Namen für
das Tier haben sie auch
schon: „Hammiball“. Nur die
Gestaltung bleibt noch ge-
heim. Wenigstens eine Über-
raschung, sagt der Stadtspre-
cher, müsse es am 2. Oktober
noch geben. � jf

„Hammiball“ heißt der Kunststoff-Elefant, den Hamm der Partner-
stadt Oranienburg schenken will. � Foto: pr

„Dann fällt halt eben ein Konzert aus“
Oberbürgermeister gegen Zeltstädte für Flüchtlinge / In Hamm Kultur und Schule nicht betroffen
HAMM � Deutliche Kritik an
der regionalen Verteilung der
Flüchtlinge in Nordrhein-
Westfalen äußerte Oberbür-
germeister Thomas Hunste-
ger-Petermann. „Eine reiche
Stadt wie Düsseldorf kann
mir nicht erzählen, dass sie
Zelte in den Rheinauen bau-
en muss, weil es nirgends ei-
nen Veranstaltungssaal oder
ähnliches gibt, die man um-
bauen kann. Ja, mein Gott,
dann fällt eben mal ein Beet-
hoven-Konzert aus“, sagte
Hunsteger-Petermann am
vergangenen Wochenende in
einem Radiogespräch.

Seine Aussage sei keine
Kampagne gegen Düsseldorf,
betonte der OB gestern auf
Nachfrage unserer Zeitung.
Auch wollte er sich damit
nicht gegen Kultur ausspre-
chen. Zum einen wollte er
mit seiner „symbolischen

Aussage“ klarmachen, dass
die Flüchtlinge unterschied-
lich verteilt seien, das Rhein-
land, aber auch das Münster-
land hier Nachholbedarf hät-
ten. „Das wird aber jetzt bes-
ser.“ Zum anderen sei er per-
sönlich gegen Zeltstädte,
denn spätestens im Winter
gehe das nicht mehr.

Mit der Notunterkunft Al-
fred-Fischer-Halle und der
neuen Zentralen Unterbrin-
gungseinrichtung (ZUE) auf
dem Gelände der ehemaligen
Newcastle-Barracks habe die
Stadt Hamm ihren Beitrag ge-
leistet, so Hunsteger weiter.
Die Fischer-Halle werde bis
Ende des Monats freigezogen
sein, mit der Verlegung der
Flüchtlinge in andere Kom-
munen rechnet Hunsteger
etwa ab dem 20. August. Die
neue ZUE am Alten Uentro-
per Weg werde noch im Laufe

dieser Woche öffnen.
Ein Beethoven-Konzert

musste in Hamm übrigens
nicht ausfallen. Wegen der
Belegung der Fischer-Halle
musste kein einziger Termin
in Heessen abgesagt werden,
betonte Hunsteger gestern

nochmal. Allerdings war das
auch kein Hexenwerk, es gab
schlicht und ergreifend
nichts abzusagen. Der On-
line-Veranstaltungskalender
der zuständigen Hallenmana-
gement Hamm GmbH wies
gestern als nächsten Termin
in der Fischer-Halle den SPD-
Trödelmarkt am 7. November
aus.

Nochmal zurück nach Düs-
seldorf: hier soll eine Zelt-
stadt auf dem Areal einer Ka-
serne entstehen, nicht in den
Rheinauen. Darüber hinaus
hat die Stadt bereits auf Turn-
hallen zurückgegriffen – da
derzeitig, so die Stadt, „keine
Wohnungen oder Unterkünf-
te in normalen Gebäuden zur
Verfügung stehen.“ Dass
Turnhallen in Hamm belegt
werden müssen, schließt
Hunsteger, Stand und Pla-
nungen heute, aus. � asc

Das Wohl der Flüchtlinge ist dem
OB wichtiger als ein Konzert.
� Foto: Wiemer


